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nun erft redjt!" entgegenpfteßen. Tie törichten unb heuchlerifchen Anfdjauungen.
reelle heute bet unS nod) einem auSgebeljnten, harmlofen unb unbemittelten
Sßerfehr pnfdjen ben ©efchledjtern entgegen fielen, werben nur baburcf) über»

wunben werben, baff immer mehr einzelne fid) über biefe Webereien hinwegfegen,
greilid) müffen wir ba unferer SReinîjeit ganj fieser fein!

9Rod) non einer anbern SRoglid)feit rebet SBegener, „non einer einfeitigen
Siebe, bie auS folder greunbfdjaft ermad)fen fönne, eine einfeitige Siebe, bie

feine ©twiberung finbet : ©in ©inwanb, ber gern gegen bie greunbfehaft
p)ifd)en ben ©efd)led)tern inS gelb geführt wirb. Unfer Serfaffer entfräftet
benfelben burd) bie gorberung, ein fold)eS „Unglücf" nicht als UnglüdE p
empfhtben, fonbern bieS ©rlebniS als ein ©infdjlag in fein Seben anpfeifen,
ber eben in fein Seben mit hineinnerwoben werben will. „2Ber nid^t im ©chmerje

fd)wäd)er werben will, ber fann nur ftärfer werben." SJlan foß folcfjen
©corners rticfjt gewaltfam abfd)ütteln, fonbern iîjn in feiner ganzen S£tefe burch»

Sofien, baff er einem ju einer görberung feiner ©ntwidlung wirb. „9tur
©djwä^linge gehen an unglüdliclier Siebe ju ©runbe."

Itnb foflte eine§ TageS in baS fülle Heiligtum ber greunbfdjaft bie

glamme gegenfeitiger Siebe hinein fcfjlagert unb auS ber greunbin bie Söraut

werben?! SRun, ein llnglücf wirb baS in ber Siegel auch nicht fein, geben-

falls ift biefer SBeg beS 33erliebenS unb 23erlobenS ein fixerer unb natürlicherer
als bie AugenblidSftimmungen, bie hanfig p 35erlöbniffen führen, wenn —
wie SRuSïin Sjart fagt — „in einer elenben SSerwirrung non Kerzenlicht,
ÏÏRonblid)t unb Kalflicl)t, — nur nicht im Sageslicht, — in unfdjidtid) an»

reijenben unb wafmftnnig foftfpieligen Kleibern, in erhafcljten Augenbliden, in
oerborgenen Sßinfeln, in pfäHigen Antrieben unb trauriger ilnwiffenljeit junge
Seute in baS waS fie Siebe nennen, fich S)ineintâcï)eïn unb liebäugeln unb

flüftern uub winfeln unb ftraucf)eln unb tappen unb ftolpern —
TieS bie Ausführungen non fpanS Aßegener. @S finb zwei fpauptpunfte

barin: ©rnfter SBille zur SR ein h ei t unter Aufbietung aller Streitmächte
beS ©eifteS prn Kampfe gegen bie ©innlid)feit, unb bann ein irotjigeS: ©o,
nun erft recht! — Tern SReinen ift alles rein! 0. F.

3m« ^«Dtfättttt b« «tttiftauifd)cu ^djtwi^rflatbe.
Tie geftwoche ber ©d)weizergarbe in SRorn lenfte non SJleuem ben SBltd

auf bie fleine Truppe unb ihre lange, ruhmreiche ©efchichte. TaS eigentliche

gubiläumSbatum wäre ber 9. September 1905 gewefen, benn an biefem Tage
nor nierhunbert galjren hat Sßeter fpertenftein, ber KanonifuS non ©titen,
33eromünfter, iöafel unb Konftanj non ber Tagfatpng gürid) im 9Ramen

guliuS II. bie ©rlaubniS jur SRefrutierung einer f<hweizetifd)en Truppe ner»

langt, bie ben heiligen ©tuljl befchühen foßte. Tie ©d)weizer hatten ben SRuf
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nun erst recht!" entgegenzustellen. Die törichten und heuchlerischen Anschauungen,
welche heute bei uns noch einem ausgedehnten, harmlosen und unbekrittelten

Verkehr zwischen den Geschlechtern entgegen stehen, werden nur dadurch über-
wunden werden, daß immer mehr einzelne sich über diese Redereien hinwegsetzen.

Freilich müssen wir da unserer Reinheit ganz sicher sein!

Noch von einer andern Möglichkeit redet Wegener, „von einer einseitigen
Liebe, die aus solcher Freundschaft erwachsen könne, eine einseitige Liebe, die
keine Erwiderung findet: Ein Einwand, der gern gegen die Freundschaft
zwischen den Geschlechtern ins Feld geführt wird. Unser Verfasser entkräftet
denselben durch die Forderung, ein solches „Unglück" nicht als Unglück zu

empfinden, sondern dies Erlebnis als ein Einschlag in sein Leben anzusehen,
der eben in sein Leben mit hineinverwoben werden will. „Wer nicht im Schmerze

schwächer werden will, der kann nur stärker werden." Man soll solchen

Schmerz nicht gewaltsam abschütteln, sondern ihn in seiner ganzen Tiefe durch-
kosten, daß er einem zu einer Förderung seiner Entwicklung wird. „Nur
Schwächlinge gehen an unglücklicher Liebe zu Grunde."

Und sollte eines Tages in das stille Heiligtum der Freundschaft die

Flamme gegenseitiger Liebe hinein schlagen und aus der Freundin die Braut
werden?! Nun, ein Unglück wird das in der Regel auch nicht sein. Jeden-

falls ist dieser Weg des Verliebens und Verlobens ein sicherer und natürlicherer
als die Augenblicksstimmungen, die häufig zu Verlöbnissen führen, wenn —
wie Ruskin hart sagt — „in einer elenden Verwirrung von Kerzenlicht,

Mondlicht und Kalklicht, — nur nicht im Tageslicht, — in unschicklich an-
reizenden und wahnsinnig kostspieligen Kleidern, in erhäschten Augenblicken, in
verborgenen Winkeln, in zufälligen Antrieben und trauriger Unwissenheit junge
Leute in das was sie Liebe nennen, sich hineinlächeln und liebäugeln und

flüstern uud winseln und straucheln und tappen und stolpern — ."
Dies die Ausführungen von Hans Wegener. Es sind zwei Hauptpunkte

darin: Ernster Wille zur Reinheit unter Aufbietung aller Streitmächte
des Geistes zum Kampfe gegen die Sinnlichkeit, und dann ein trotziges: So,
nun erst recht! — Dem Reinen ist alles rein! 0. ll.

Zum Jubiläum der vatikanischen Schweizergarde.

Die Festwoche der Schweizergarde in Rom lenkte von Neuem den Blick

auf die kleine Truppe und ihre lange, ruhmreiche Geschichte. Das eigentliche

Jubiläumsdatum wäre der 9. September 1905 gewesen, denn an diesem Tage

vor vierhundert Jahren hat Peter Hertenstein, der Kanonikus von Sitten,
Beromünster, Basel und Konstanz von der Tagsatzung Zürich im Namen

Julius II. die Erlaubnis zur Rekrutierung einer schweizerischen Truppe ver-
langt, die den heiligen Stuhl beschützen sollte. Die Schweizer hatten den Ruf
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tapferer, treuer uttb foliber Struppen in franjöfifd)en, fpanifcßen, faoopifdjen

unb oenejianifchen Sienften erworben unb gerechtfertigt. Sie Kantone waren

übrigens jur Überlaffung ihrer beften ©ohne als Kanonenfutter in fremben

©olb nur allju bereit, ©o fanbten benn bie 3ürcf)er eine aus 200 3Kann be-

ftehenbe Gruppe unter betn Sefeßl KafparS non ©ilenen nad) Dom. 3"
gefeilten ftd) fpater nod) Saufenbe anberer ©djweijertruppen. 18000 lampften

1511 bei SRailanb für bie päpftliche ©ac^e. 20,000 fiegten im folgenben

galjre in ber Sombarbei. lu§ ihren $änben empfing SJtasimilian ©forja bie

©ctjlüffel feiner gauptftabt. 1513 fiegen bie „Serteibiger ber tird)Ud)en grei-

heit" bei Dooara, 1515 erliegen fie ber Übermalt bei Dtarignano, 1517 bei

Dirnini.
giach ber Deformation finben wir natürlich nur wenige Schweiber unter

ber weingelben gaïjne, aber bie ©arbe blieb treu, lud) fie hatte ihre Kämpfe.

1527 oerteibigte fie ©lemenS VII. im Satitan unb in ber ©ngelsburg gegen

grunbSberg unb Karl non Sourbon. 1848 ftemmt fie fich ber Deoolution

entgegen unb ftredt bie SSBaffen nur auf Sefel)l ißiuS IX. Unb am 20.

September 1870 oerteibigte fie Dom§ Sore gegen baS fpeer Siftor ©manuels.

Dad) einer alten Srabition, waren eS meift Sujerner Ibelige, bie bie Schweiber

befehligten : oon SDeggen, oon ©egeffer, Dteper non Salbegg, ißfpffer oon

IttiS^ofen unb wie fie alte heißen. fpie unb ba lommt einmal ein SöaKifer

an bie Deiße: fo ber oorleßte Dberft, Submig oon ©ourten. Seit 1904 ftet)t

wieber ein Sujerner, SReper oon ©cljauenfee, an ber ©piße.

Sa§ italienifcEje ©arantiegefeß oom 13. ÜDärj 1871 geftattet bent ipapft
eine ©hrenwacße jum @d)uße feiner Unoerleßlid)!eit unb ein päpftlid)e§ Degle-

ment oon 1858 erneuert bie mit ben Kantonen gefcfftoffene Kapitulation oon

1824, wonad) bie ©chweijergarbe au§ 7 Offizieren, 14 Unteroffizieren unb

94 fp ellebarbieren befteßen foil. 1874 hat bie ©ibgenoffenfcfjaft ißren fämtlid)en

Sürgern ben Kriegsbienft im luslanbe unterfagt. Saoon werben bie zaßlreidjen

f(±)weigerifcî)cn Offiziere im beutfcßen fpeere, bie DeicßSbürger finb, aber ißr ©d)weijer

Sürgerrecßt jebergeit wieber geltenb madjen tonnen, nicht betroffen. Sie frieb-

ließe ißapftgarbe aber tonnte befießen bleiben, ©ie retrutiert ftd) heute nod)

wie früher mit Sorliebe au§ ben oier SBalbftätten, Sujern, Uti, ©cßwpj unb

Unterwalben fowie au§ bem 2BaIti§. päpftliche ©olbaten au§ ben anbern

tatßolifd)en Kantonen greiburg, Seffin, ©t. ©alten, 3ug, Sßurgau, Ippenjett,

©olotßurn finb feiten, ©ämtlidje ©arbiften müffen ©djweijerbürger fein, bod)

tönnen aud) naturalifierte Schweizer angenommen werben. Sa§ oorgefcßriebene

liter ift 18—25 gaßre, bie ©röße 5 guß unb oier tönigticße 3«ü- ®ie ur-

fprünglicße Uniform: getbeS 2Bam§ mit roten unb blauen luSfcßnitten, rote

fpofen, weiße Strümpfe ift für bie SDRannfcßaft im wefentlid)en beibehalten

worben. Sie Offigiere haben heute blaueS 2Sam§ mit golbenen ©pauletten,

bie Unteroffiziere fcßwarzeS SBamS mit filbernen luffd)lägen. gm 5ßalaft ift
bie £>ellebarbe nod) beibehalten worben, außerhalb besfelben befteht bie Se-
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tapferer, treuer und solider Truppen in französischen, spanischen, savoyischen

und venezianischen Diensten erworben und gerechtfertigt. Die Kantone waren

übrigens zur Überlassung ihrer besten Söhne als Kanonenfutter in fremden

Sold nur allzu bereit. So sandten denn die Zürcher eine aus 200 Mann be-

stehende Truppe unter dem Befehl Kaspars von Silenen nach Rom. Zu diesen

gesellten sich später noch Tausende anderer Schweizertruppen. 18000 kämpften

1511 bei Mailand für die päpstliche Sache. 20,000 siegten im folgenden

Jahre in der Lombardei. Aus ihren Händen empfing Maximilian Sforza die

Schlüssel seiner Hauptstadt. 1513 siegen die „Verteidiger der kirchlichen Frei-

heit" bei Novara, 1515 erliegen sie der Übermacht bei Marignano, 1517 bei

Rimini.
Nach der Reformation finden wir natürlich nur wenige Schweizer unter

der weißgelben Fahne, aber die Garde blieb treu. Auch sie hatte ihre Kämpfe.

1527 verteidigte sie Clemens VII. im Vatikan und in der Engelsburg gegen

Frundsberg und Karl von Bourbon. 1848 stemmt sie sich der Revolution

entgegen und streckt die Waffen nur aus Befehl Pius IX. Und am 20.

September 1870 verteidigte sie Roms Tore gegen das Heer Viktor Emanuels.

Nach einer alten Tradition, waren es meist Luzerner Adelige, die die Schweizer

befehligten: von Meggen, von Segesser, Meper von Baldegg, Psyffer von

Altishofen und wie sie alle heißen. Hie und da kommt einmal ein Walliser

an die Reihe: so der vorletzte Oberst, Ludwig von Courten. Seit 1904 steht

wieder ein Luzerner, Meyer von Schauensee, an der Spitze.

Das italienische Garantiegesetz vom 13. März 1871 gestattet dem Papst

eine Ehrenwache zum Schutze seiner Unverletzlichkeit und ein päpstliches Regle-

ment von 1858 erneuert die mit den Kantonen geschlossene Kapitulation von

1824, wonach die Schweizergarde aus 7 Offizieren, 14 Unteroffizieren und

94 Hellebardieren bestehen soll. 1874 hat die Eidgenossenschaft ihren sämtlichen

Bürgern den Kriegsdienst im Auslande untersagt. Davon werden die zahlreichen

schweizerischen Offiziere im deutschen Heere, die Reichsbürger sind, aber ihr Schweizer

Bürgerrecht jederzeit wieder geltend machen können, nicht betroffen. Die fried-

liche Papstgarde aber konnte bestehen bleiben. Sie rekrutiert sich heute noch

wie früher mit Vorliebe aus den vier Waldstätten, Luzern, Uri, Schwyz und

Unterwalden sowie aus dem Wallis. Päpstliche Soldaten aus den andern

katholischen Kantonen Freiburg, Tessin, St. Gallen, Zug, Thurgau, Appenzell,

Solothurn sind selten. Sämtliche Gardisten müssen Schweizerbürger sein, doch

können auch naturalisierte Schweizer angenommen werden. Das vorgeschriebene

Alter ist 18—25 Jahre, die Größe 5 Fuß und vier königliche Zoll. Die ur-
sprüngliche Uniform: gelbes Wams mit roten und blauen Ausschnitten, rote

Hosen, weiße Strümpfe ist für die Mannschaft im wesentlichen beibehalten

worden. Die Ossiziere haben heute blaues Wams mit goldenen Epauletten,

die Unteroffiziere schwarzes Wams mit silbernen Aufschlägen. Im Palast ist

die Hellebarde noch beibehalten worden, außerhalb desselben besteht die Be-
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roaffnung im Bemington«@emeßr. Boßrrücflauffanonen, BaltonparfS unb braßt«
tofe £elegrapßenftationen fjat bie ©arbe meßt. 3m ©egenfaß ju alten anbern
Gruppen bec SPett, roirb ßier naturgemäß meßr auf möglicßfie Beibehaltung
ber alten formen als auf jeitgemäße SUobernifierung gefeßen.

®aß bie ©arbe ihre 3eit roeber mit ©eraeßrftrecfen unb tangfamem (Schritt,
fonbern »ielmeßr mit beforaiiuem llmherftehen »erbringt unb »an alten Struppen
ber SBett mahl ba§ bequemfte unb unmititärifchfte ®afein führt, barf SHemanb
erfiaunen. ®arum hat auch pittS X. nor jroei fahren fieß ernftticß mit bem
©ebant'en ihrer 2lußöfung getragen, um in feiner Sîaffe roeitere ©rfparniffe ju
erjieten, obfchon ber SDlonatSgeßalt ber ©cßroeijer oon nur 50 ^raufen mehr
als befcßeiben genannt merben muß. Offenbar hat er baS ^ubitäum nocß ab«

marten motten unb mirb nun, nachbem bie feftücßen Stage nerraufcht finb, mit
feiner Slbficßt tangfam ©rnft machen, gür ben Slugenblicf erfreut fich ^ie
©arbe am 2lbenb tßreS Sebent noch ber benfbar größten Popularität. 2luS
ber ©cßmeij ift ihr eine ©hingäbe überreiißt morben. Stile Blätter ber fpeimat
ohne llnterfcßieb ber ^onfeffion mibmen ihr ausführliche nnb frjmpathifctje
2lrtifel unb auf baS ©rab ißreS fpiftoriferS fpenri be ©chatter (Histoire de
la Garde suisse pontificale, Fribourg 1897) legen ihre Berehrer dränge ber
SDanfbarîeit.

3eber gefc^ict)ttic^ gebitbete ÜDtenfcß mirb an biefem ehrmürbigen Über«
bteibfet ber atten $eit feine f^reube haben. Qeber mirb fich aud) barüber îtar
fein, baß bie päpftticße ©arbe heute fein 3)afein§recßt mehr hat, roenn anberS
ber Berbannte beS BaüfanS feine rein geiftlicßen Munitionen unb feine auS«
fcßtießlicß geifttieße 2Tcacßt ernft nimmt, ©o teitt bie ©arbe baS ©cßidffal
ihres fperrn: fie gehrt oon einer großen Bergangenheit.

(5b. 5ptai^)offsSejeune.

fin lipparat jur 2(uffud)uun mtftntfcifdjer ©w^lTcn.

®ie fperfteltung geeigneter Borrichtungen jum Sluffinben ber Sage unter«
irbifeßen ßießenbert SBafferS, geßört ju ben ätteften Problemen, mit benen fieß
ber menfeßtieße ©eift befeßaftigt hat. Saßt fieß boef) bie Benußung ber SBünfcßet«
rute bis in ba§ fernfte Slltertum unb bis jet ben primitioften 3ioitifationen
»erfolgen! ®er fritifeße roiffenftßaftticße ©eift ßat nun in neuerer .Qeit bie
Benußung biefer Borricßtungen oerraorfen, unb erft ganj neuerbingS finb einige
Praftifer unb ©eteßrte mieber auf ben ©ebanfen gefommen, baß fie »ieMcßt
boeß etmaS anbereS als ein ©pieljeug für abergläubifcße, unfuttiüierte Bötfer«
feßaften fein tonnten.

3n 3lnbetracßt ber tebßaften ©tsfufftonen, ju benen bie oon biefen an«

gefieltten Berfudje neuerbingS in ben miffenfcßaftlicßen ^eitfeßriften Intaß ge«

geben ßaben, bürfte eS meßt unintereffant fein, bauen ju ßören, baß für ben«

fetben .ßmeef ein Apparat uon meniger primitiver Morm foeben oon einem
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waffnung im Remington-Gewehr. Rohrrücklaufkanonen, Ballonparks und draht-
lose Telegraphenstationen hat die Garde nicht. Im Gegensatz zu allen andern
Truppen der Welt, wird hier naturgemäß mehr auf möglichste Beibehaltung
der alten Formen als aus zeitgemäße Modernisierung gesehen.

Daß die Garde ihre Zeit weder mit Gewehrstrecken und langsamem Schritt,
sondern vielmehr mit dekorativem Umherstehen verbringt und von allen Truvpen
der Welt wohl das bequemste und unmilitärischfte Dasein führt, darf Niemand
erstaunen. Darum hat auch Pius X. vor zwei Jahren sich ernstlich mit dem
Gedanken ihrer Auflösung getragen, um in seiner Kasse weitere Ersparnisse zu
erzielen, obschon der Monatsgehalt der Schweizer von nur 50 Franken mehr
als bescheiden genannt werden muß. Offenbar hat er das Jubiläum noch ab-
warten wollen und wird nun, nachdem die festlichen Tage verrauscht sind, mit
seiner Absicht langsam Ernst machen. Für den Augenblick erfreut sich die
Garde am Abend ihres Lebens noch der denkbar größten Popularität. Aus
der Schweiz ist ihr eine Ehrengabe überreicht worden. Alle Blätter der Heimat
ohne Unterschied der Konfession widmen ihr ausführliche und sympathische
Artikel und auf das Grab ihres Historikers Henri de Schaller (Histoire às
Is. <Asräö suisse poutitiesls, töridour^ 1897) legen ihre Verehrer Kränze der
Dankbarkeit.

Jeder geschichtlich gebildete Mensch wird an diesem ehrwürdigen Über-
bleibsel der alten Zeit seine Freude haben. Jeder wird sich auch darüber klar
sein, daß die päpstliche Garde heute kein Daseinsrecht mehr hat, wenn anders
der Verbannte des Vatikans seine rein geistlichen Funktionen und seine aus-
schließlich geistliche Macht ernst nimmt. So teilt die Garde das Schicksal
ihres Herrn: sie zehrt von einer großen Vergangenheit.

Ed. Platzhoff-Lejeune.

Km Mpparat zur Aufsuchung unterirdischer Duellen.

Die Herstellung geeigneter Vorrichtungen zum Auffinden der Lage unter-
irdischen fließenden Wassers, gehört zu den ältesten Problemen, mit denen sich
der menschliche Geist beschäftigt hat. Läßt sich doch die Benutzung der Wünsche!-
rute bis in das fernste Altertum und bis zu den primitivsten Zivilisationen
verfolgen! Der kritische wissenschaftliche Geist hat nun in neuerer Zeit die
Benutzung dieser Vorrichtungen verworfen, und erst ganz neuerdings sind einige
Praktiker und Gelehrte wieder auf den Gedanken gekommen, daß sie vielleicht
doch etwas anderes als ein Spielzeug für abergläubische, unkultivierte Völker-
schaften sein könnten.

In Anbetracht der lebhaften Diskussionen, zu denen die von diesen an-
gestellten Versuche neuerdings in den wissenschaftlichen Zeitschriften Anlaß ge°
geben haben, dürste es nicht uninteressant sein, davon zu hören, daß für den-
selben Zweck ein Apparat von weniger primitiver Form soeben von einem
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